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Das Schicksal hat tausend Pfeile
Das Schicksal haf tausend Pfeile. Nie haben die besfen Waffen
Nie wird sein Köcher leer. Den Bravsten je geschützt
Es zielf ohne sondere Eile, Nie haf das freuesfe Schaffen
Es frifff durch Waffen und Wehr. Dem Redlichsten Je genüfzf.

Das Schicksal isf wahllos im Zielen,
Und manchmal - wie zum Scherz -
Nimmt einen es von den vielen
Und - frifff ihn mitten ins Herz. Johann Siebei

Seitfpnidj : 25er Jpornuffcr gibtê

Siberber Sümpliger!

gaft fjätte micfj bein Sßüm^Miij jit Zobc

getroffen. SEßetI icfj nämlid) Stabtjürcber bin
unb meine ©rofjmutter mutterlicberfettê
Stabtbaëleriit mar; bie ©erfefcung fomit
bobpeft getoefen märe toenn td) nicfjt
gemäcfjltcf) fjätte auëroeid)cn fönnen. Senn
meine 3Jîutter ift ©larnevin, unb burdj fic

ftamme id; audj bon (Marner Sergbauern
ab, bie eê betreffs Sefonnenfjeit unb roofjl»

überlegtem SReben mit jebem Serner fpie=

lenb aufnefjmen fönnen, aber bief fcfjneffer
benïen unb toercfjen alê bie um Sümpli3
fjerum. Unb ba meine bireftc bäterlidje Ur=

grofjmutter 2oggenburgcrin toar, uub bie

et. «aller fidj für bie fjelfften alfer Oft»

fdjmeijer fjalten, toerbe idj beinen iHrtifel

grüublidj burcfjlcudjten. 9)cei, met! 9Jîein

Stammbaum fübrt überS 3ürdjer 2öein=

fanb gerabetoegê inê Slppenjeller Säubdjcn

nadj öunbtoif unb SBolffjafben, einer über=

auê btfftgen ©egenb. ^ittre 9JcufeJ Ser befte

Wir} tft jeboefj ber, bafj mein Stammbaum
bann toetter überS Sünbnerlanb uub leffin
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Café-Restaurant
Brasserie BürgerliauiBern
Kleine und große Sitzungslokale

inë SBallië jurüeftoeift, bon too eine Seiten»

Itrtie gleichen 9îamenê inë Sernbiet ausgc=
toanbert ift unb bort ein alteingefeffeneS

toappienberedjtigteê Seruergefd)lecfjt bilbet.

©eil baê fjätteft nidjt gebadjt, baf? eiue met»

ner Seitenlinien feit langent bie Serner
regieren bilft! Sie mürben fonft immer nodj

mit Spiefjen unb Slrmbruft einrüefen.

Su toirft nun toofjl eiufefjen, bafj eine

fofcfj intcrfantonale (srbmaffe ein unbänbi=

geê Slut ergibt, unb bid) über nicfjts mefjr
tounbern.

2Baê nun bein ©efdjreibe anbelangt, fo
fehe ia), bafj bu lieber mit ben £>änbeu

fpridjft alë mit beut ©ebifj; tro^bem bift
bu fein gube (benn biefe fdjreiben nidjt fo

farfgrob). gm ©egenteil, an beinern Sdj'toeU

gertum bürfte nicfjt 3U jtoeifeln fein, gm*
merf/in jeigft bu mir bie ferner in einem

ganj neuen Siebt (ober Schatten). Senn
bein Srgufj ergibt eine furchtbare Slnflagc

gegen biefe. ©rftcnS: legft bu bar, bafj ber

Serner feinen ©eift in ben Ränften uub

Jufjtritten Ijabe. gtoettettë: bafj er baber

müljfant benfe unb bcsfjalb nicfjt biel gu

fagen toiffe. SrtttenS: 'bafj er füge, toenn

er ftd) äufjeru tnifl ofjne ettoaë SBefent»

lidjeë fagen 51t fönnen benn beine Dfjr»
feigenfabeln finb ja glatt erlogen, toaê je*
ber Sljerlod §olmeë bon mettent ficljt.

gd) finbe, toenn man nidjtê 31t fagen

bat, ift eë bodj nodj anftänbiger 3U fd)nor=

reu unb 3U jtoitfcfjern alê baê SBIaue bout

§tmmel fjerab 31t lügen uub oljrfeigenüjcl»

beufjafte Scbtoiubel 31t fdjreiben.
Seine Gcinlabung, lieber SBümpliger, bcr=

banfe ia) beftenë, aber bu fjaft toofjl Slngft,

idj fönnte toirflid) fommen! Sarunt ber»

fdjtoeigft bu furdjtfam tarnen unb Slbrcffe.

Wit Stedjt. Senn meine Sienftfaineraben
nennen mid) (in beu Sabfjofen) nxutbclro
beê SBefjrmänucrbcnfmal". DJcacb alfo für
meinen Sefucb eine jünff ige Sernerplatte
mit ÜJcacfjboppel jum Sorauê bereit, benn

menu bann mein Sdjultergürtel toirflid)
burdj beine berftenben Sürpfoftcn fjerein»

toucfjtet, bift bu gottenfrofj, toenn fdjon
ettoaë ba ftefjt gum Slufgefreffentoerben.

9tad)fjer toollen toir bann im Sdjtoeige*
rifdjen Seobacbter" bei ben Sdjattmattbau»
ern beë grofjen Sûmbliserê unb toafdjcdjteu
Sernerê nadjfefjen, ob bie Serner aud) nur
bann fdjreiben, menn fie toirflid) ettoaë 31t

fagen fjaben. ©eil! 9Jîit ladjenbcm See*

grnfj bein §ornuffer.

*

@in ferner ajfct'ê ilmen!
Sieber ÜJcebelfpalter. Sie 3ürcfjer ergät)=

fen mit Vorliebe Sernertoitje, toeil fie bei

einem anbern Sembo nicfjt nachfämen.

©ruf3. ©1.

*

S3ei ben

f^ttjet^erifc^en 3ct)riftfteEer.n
Sei 2fnlafj ber Sagung beê Sd)toei3e»

rifcfjcn Sdjriftftcllcrbereinë in Sf)un tourbe

gelij Stt 0 e f ch l i n mit Sffflamation alë

9Jc u f f 0 l i n t ber f dj to e i 3 e r i f cfj e n

S i t e r a t u r beftätigt. ©r toirb nidjt mit

toeniger Srfolg über alle SBiberftäube fjin»

toeg feinem $iel entgegeureben alë fein fa»

fcfjiftifdjeë Sorbilb in ber ^olitiï, baê eben«

falls mit ber Siteratur gefrartet fjat unb

feit fein politifcheê ©euie befannt getoorben

ift mit ber SWaitreffe beê .'ilarbtnalê"

aucfj in ben £empel ber unfterblicbcn ^L1CÜC

ßiu3ug balten burftc. ©egett bie Sergetoal»

tigttng bemofratifdjer Serljanbfungëtoeife

fjätte man auê berfönlicfjen unb allgemein«

fdjtoeijerifdjen Srtoägungcu proteftieren foI=

len, aber baê atemberaubenbe Xempo beê

***
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An Bümpliz-Bern
Leitspruch : Der Hornusscr gibts

Biderber Bümplizer!

Fast hätte mich dein Püm-blitz zu Tode

getroffen. Weil ich nämlich Stadtzürcher bin
und meine Großmutter mütterlicherseits
Stadtbaslerin war; die Berletzung soniit
doppelt gewesen wäre wenn ich nicht

gemächlich hätte ausweichen köunen. Denn
nieine Mutter ist Glornerin, und durch sie

stamme ich auch von Glarner Bergbauern
ab, die es betreffs Besonnenheit und

wohlüberlegtem Reden mit jedem Berner spielend

aufnehmen können, aber viel schneller
denken und welchen als die um Bümpliz
herum. Und da meine direkte väterliche

Urgroßmutter Toggenburgerin war, und die

St. Galler sich für die hellsten aller
Ostschweizer halten, werde ich deinen Artikel

gründlich durchleuchten. Mei, mei! Mein
Stammbaum führt übers Zürcher Weinland

geradewegs ins Appenzeller Ländchen

nach Hnndwil und Wolfhalden, einer überaus

bissigen Gegend. Zittre Mutz! Der beste

Witz ist jedoch der, daß mein Stammbaum
dann weiter übers Bündnerland nnd Tessin
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Kleine unà xroöe 8it2unxsloli»le

ins Wallis zurückweist, von wv eine Seitenlinie

gleichen Namens ins Bernbiet
ausgewandert ist und dort ein alteingesessenes

wappenberechtigtes Bernergeschlecht bikdet.

Gell das hättest nicht gedacht, daß eine meiner

Seitenlinien seit langem die Berner
regieren hilft! Sie würden sonst immer noch

mit Spießen und Armbrust einrücken.

Du wirst nun Wohl einsehen, daß eine

solch interkantonale Erbmasse ein unbändiges

Blut ergibt, und dich über nichts mehr
Wundern.

Was nun dein Geschreibe anbelangt, so

sehe ich, daß du lieber mit den Händen

sprichst als mit dem Gebiß; trotzdem bist

du kein Jude (denn diese schreiben nicht so

fackgrob). Im Gegenteil, an deinem Schwei-

zertum dürfte nicht zu zweifeln sein.

Immerhin zeigst du mir die Berner in einem

ganz neuen Licht (oder schatten). Denn
dein Erguß ergibt eine furchtbare Anklage

gegen diese. Erstens: legst du dar, daß der

Berner seinen Geist in den Fäusten uud

Fußtritten habe. Zweitens: daß er daher

mühsam denke und deshalb nicht viel zu

sagen wisse. Drittens: daß er lüge, wenn

er sich äußern will ohne etwas Wesentliches

sagen zu können denn deine

Ohrfeigenfabeln sind ja glatt erlogen, was
jeder Sherlock Holmes von weitem sieht.

Ich finde, wenn man nichts zu sagen

hat, ist es dvch nvch anständiger zu schnorren

und zu zwitschern als das Blaue vom
Himmel herab zu lügen nnd vhrseigenhel-

deiihafte Schwindel zu schreiben.

Deine Einladung, lieber Bümplizer,
verdanke ich bestens, aber du hast Wohl Angst,

ich könnte wirklich kommen! Darum
verschweigst du furchtsam Namen und Adresse.

Mit Recht. Denn meine Dienstkaineraden

nennen mich (in den Badhosen) wandelndes

Wehrmännerdenkmal". Mach also für
meinen Besuch eine zünftige Bernerplatte
mit Nachdoppel zum Voraus bereit, denn

wenn dann mein Schultergürtel wirklich
durch deine berstenden Türpfosten
hereinwuchtet, bist du gottenfroh, wenn schon

etivas da steht zum Aufgefressenwerden.

Nachher Wullen wir dann im Schweizerischen

Bevbachier" bei den Schattmattbauern

des großen Bümplizers und waschechten

Berners nachsehen, ob die Berner auch nur
dann schreiben, wenn sie wirklich etwas zn

sagen haben. Gell! Mit lachendem See-

grnß dein Hornusser.

Ein Berner gibt's ihnen!
Lieber Nebelspalter. Die Zürcher erzählen

mit Porliebe Bernerwitze, weil sie bei

einem andern Tempo nicht nachkämen.

Gruß. Gl.

»

Bei den

schweizerischen Schriftstellern
Bei Anlaß der Tagung des Schweizerischen

Schriftstellervereins in Thun wurde

FelixMoeschlin mit Akklamation als

Mussolini der schweizerischen
Literatur bestätigt. Er wird nicht mit

weniger Erfolg über alle Widerstände
hinweg seinem Ziel entgegenreden als sein

faschistisches Vorbild in der Politik, das ebenfalls

mit der Literatur gestartet hat und

seit sein politisches Genie bekannt geworden

ist mit der Maitresse des Kardinals"
auch in den Tempel der unsterblichen Poesie

Einzug halten durfte. Gegen die Vergewaltigung

demokratischer Verhandlnngsweisc

hätte man aus persönlichen und allgemein-

schweizerischen Erwägungen protestieren
sollen, aber das atemberaubende Tempo des

«i^o / t »? t
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